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Sonntag, 1.5. Oktober 1944 

14. Oktober. Um unsere Marine-
Ferien bei Vlissincren auszuschalten, 

w ' f^ n l l j l r

e u e r die östlich Breskens gelandeten 
S r b ' ^ n dezimiert, bombardierten die Anglo 
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der * ?o|B c r ohne Rücksicht auf die verheeren-
ie n° c' 1: hrff 1 ^ u r die niederländische Zivi lbevöl-
c n ReW 6 Dämme und Flutwälle der Insel 
is < l e I f l ' 1 D>,D i n d e r Hoffnung, die Befestigungen 

rlie ̂  Vi v e r " u t e n wertlos machen zu können, 
uf d ' 6 ' C,a " n u n ! I s l o s legten sie mit Massen 

lt als e*1 l e n und Bomben auch solche Teile 
! i r),te * w.a Kaiserstadt Aachen in Trümmer, die 
Sun« 5 tli m i l i t ä r i s c h e ' 

'*?»kämpft 

'Chi ^ 
0 ( e enthüllten erneut den nur auf Ver-

lefl 

hier j fc" wertvoller Zeugen großer deutscher 

s *g e Wil len der Nordamerika 
'er hinaus 
'ffe weiter 

hl',,?liul!1(', ohne aber mit all diesen Aktionen 
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Radier mOssen harte Schläge hinnehmen 
t s c M } ! 

swill e D 

an«W 
vorn 1 j | 

J ^ Ä / e von einer Härte wie im Ehrsten Weltkrieg I Sinnlose Zerstörungen in Aachen 
losen =JerNn 

nenscb'Jkih l 4 - Oktober. Um unsere Marine- hin und her. Durch das tiefliegende schlam-
1 i«tt<.ri„„ u..i < r , i „ , m i g e Gelände sind die Kämpfe an die Straßen 

Bedeutung haben 
werden. Diese sinnlosen 

und 
Zer

verwüsteten 
weitere Städte und 

sie durch 
Dörfer im 

und. an wenige trockene Hügel gebunden. 
Diese sind von unseren Truppen mit Minen be
spickt. Nur unter hohen Verlusten konnten 
sich die Briten am Freitag vorarbeiten und mit 
etwa 20 Panzern in die Ortschaft eindringen. In 
Straßenkämpfen abgeriegelt, wurden sie vom 
Gegenschlag unserer Eingreifreserven getrof
fen, die nördlich der Ortschaft und in Over-
loon seihst schrittweise den Feind zurück
drängten. 

Währungschaos in Belgien 
Stockholm, 14. Oktober. Internat ional 'News 

Service meldet au6 Brüssel, daß sich in Bel
gien höchst merkwürdige Szenen in Verbin

dung mit dem drastischen Finanzdekret der 
Regierung und der Ausgabe von neuen Bank
noten abgespielt hätten, wobei gleichzeitig 
alle alten Geldscheine ale wertlos erklärt 
wordep seien. V ie le Belgier versuchten n u n , 
das alte Geld loszuwerden, indem 6 ie phan-
tistische Preise für Waren anbieten. Für ein 
Fahrrad z. B. seien zwei- bis dreitausend Francs 
geboten worden und für die neue Valuta wür
den Beträge gezahlt, die zwölfmal ' so hoch 
seien wie die alte Valuta. Für ein englisches 
Pfund zahle man 700 Francs. Al le Restaura
tionen in Brüssel seien geschlossen, und die 
Bergwerksarbeiter streiken, da sie überhaupt 
nichts für ihre kleinen Löhne kaufen können. 
So sehen auch hier die Folgen der „Be
freiung" aus. 

( debrückenkopf . An der Scheldemün-
L.pnen die kanadischen Soldaten, w ie 
"'tscher 

aus « , ! C G e w a l t die Lage an der Front be-
F sc!'11'' T," °der erfolgreiche Gegenangriffe un-
icksen'* läppen verhindern' zu können, 
i he« 1 6 ' ^u>l( j a ' e n d i e s e Gegenschläge den F 

""das ' 
\ | S e , f ( t i s cher Kriegs-Korrespondent einge-

,ej)i^' V j ? l w a s von den blutigen Kämpfen, die 
1 » e r im Ersten Wel tkr ieg in Flandern 

L ' e n , als die englischen Divisionen bei 
, a*le an einem Tage 20 000 Mann ver-

s | d l "(f1 t|, !*ch jetzt stehen sie am Leopold-Kanal 
cit eV" !" 11 i m S u m P f u n d s i n d d e m d e u t " 

nahezu deckungslos ausgesetzt". 

und 
dtunS 

Göring. „Trotz allem — sie werden nicht siegen!" 

R'*1 V o n nnseren Truppen zäh verteidig-
M I * e nen Höhen nördlidh des Kanals zu 

r'if"" i '«!) i nd von hier aus die in ihrem Landev 
" s 5 * * n'Cl" B e r e n s abgeriegelte Brigade zu ent-

Ä » njj iL"rlffen die Kanadier erneut mit starker 
•n fJJ S 'erstützung an. Die Angriffe schel-
' " ^ C " 1 8 0 w l e d i s Ausbruchsversuche der 

in ^ ^ dekopf abgeriegelten Kräfte. Da 
I *nzer- und Fallschirmjäger die von 

r j i - - ^ l ^ ' l 3 e k ä m p f t e Landbrücko zur Halbinsel 
id J'/jViK 1 V l f | nd gegen fünfmal wiederholte 

tk |r*An9rifie verteidiqten, haben unsere 
% Srj i e Scheide-Mündung weiterhin fest in 

' R O W " ^ V * ' e h a r l e n örtlichen Kräfte südöstlich 
taufl0^ t / ? 0 halten einen Vergleich mit dem 

rjn '*t a ' ' 'andern während des vorigen Wel t -
•10. ::«t1 u s. Seit Tagen wogen hier "die Kämpfe 

,n4 

Berlin, 14. Oktober. Gelegentlich der Be
sichtigung von Fliegerhorsten und Einheiten 
der Jagdwaffe besuchte Reichsmarschall Göring 
in der vergangenen Woche ein neues Rüstungs
werk in Mitteldeutschland. An die Arbeiter
schaft dieses gewaltigen Werkes richtete der 
Reichsmarschall eine Ansprache, in der er u. a. 
ausführte: ; 

„Die drei größten Mächte dieser Erde, So
wjetrußland, die Vereinigten Staaten und das 
britische Weltreich, kämpfen gegen unser Volk 
und unser Reich. Trotz al lem: Sie werden nicht 
siegen, es wird ihnen doch nicht gelingen! 
Gewiß, der Feind steht heute an den deutschen 
Grenzen, wir kämpfen und ringen um die He i 
mat, um unsere Zukunft, uro unsere Freiheit 
und um unser Leben, Das Schicksal stellt uns 
vor die härteste Probe, die es jemals einem 
Vo lk auferlegt hat. Bestehen wir aber diese 
Probe, behaupten wir uns, beweisen wir, daß 
dla>Mi. Weltkoal i t ion Deutschland nicht ver- , 
nichten kann, dann ist schon damit der Sieg 
Deutschlands erkämpft." 

Der Reichsmafschall warnte anschließend 
vor der Auffassung, daß England und Amerika, 
sollte es ihnen im Verein mit Sowjetrußland 
je gelingen, Deutschland zu besiegen, die 
Herrschaft des Bolschewismus in Deutschland 
verhindern könnten. „Was wir heute auch zu 
leiden haben durch Fliegerangriffe,' was wir 

r entscheidenden Augenblick ohne Reserven 
Nanot£7l. • tv , 0 c kholm, 15. Oktober (LZ.-Drahtbe-

1 , 0 os» 1 , 1 r l t i s c h e Öffentlichkeit — so heißt es 
^ s . ̂ hwedischen Korrespondenten-Be-

19.4 ' J ' * sich trotz Arnhelm bisher gewei 
•TNbi, • an einen ernstlichen Rückschlag zu 

AS" „Det ' 1,' machen. 
I i ' « Pause 

sich nun mit dem Gedanken 
daß die Anglo-Amerikaner 

nötig haben, um die Lücken 
anisation aufzufüllen. In der Nor-
jeder verfügbare Mann In die 

daß jetzt im 
_ e r 1 e i R e -

jtuuJ«jJftij. *nr Verfügung stehen, während es 
rm) , »l$r \ , , chen gelungen ist, der neuen Front 

^stgrenze sehr starke Reserven zuzu-
e Aussichten, die Eisenhower in 

9 ' 4 5 i / \ ^ 9 ß worfen worden, so dt 
!C3(i *P t«k d e n Auqenblick k e i n 

un«) , 1 I ^ 
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[. , Vf. f. 'iiKl̂ li n u l l , u to UIDGilUUnOI *,i 
JjtB fote, gind keineswegs beruhigend, 

I4 .»0 i fM d e r » D r u c k d e r Al l i ierten fort-
P&\t>& 'öfw,. ' "den wiirH» er .1 ,*nrit. Aste. V J . . 1 1 / . r 
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30 Nb.t;* t e n Frontberichte der br i t i 6ch -ame-
j o f S 1 1 Korrespondenten machen kein 

" d a r a u s , daß Eisenhower die Schlacht 
t afS \ » n Verloren hat, was eeiitem Ansehen 

r " jv i j u "««thadet habe. 
' } rjvj 1* geringer Bestürzung hat die brt-

"• .0, Hü/^Uichkeit ferner znr Kenntnia neh-
J i. d a B d i e B r i t e n sich am Niederr-

el r» T "7»' V » M Ü 1 U ? 1 a , l i d i e Defensive verlegt 
beoU"0' V ^ Ö r d j 8 Sprengung der Rheinbrücke 

cfy ,%hi ' , > e i n untrüglicher Beweis ist. V o r 
ICH "4s 1 \ ^ wurden Tausende von Fallschirm-

'H . ^ P f e r t , um die Brücke für die Brl-

. 3 ° ' «B«"J '•" 
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bor- • 

'den würde, solange das Wetter , 
e und die Geländeverhältnisse dies 

v o n den kurzen Etappenwegen begünstigt wür
den, hätten die Al l i ierten Nachschubschwierig
keiten ganz besonderer Art zu überwinden; es 
werde der größten Anstrengungen bedürfen, 
um unliebsame Folgen zu vermeiden, 

Weder die britische noch auch die ameri
kanische Heimatfront ist auf diesen Rückschlag 
gefaßt gewesen. W i e Reuter berichtet, haben 
150 000 Kohlengrubenarbeiter in Yorkshire be
schlossen, in den Streik zu treten, falls deren 
Lohnforderungen nicht entsprochen wird. M i l 
lionen von Arbeitern haben sich bereits „in 
einer Friedenspsychose" befunden, aus der sie 
nunmehr unsanft aufgerüttelt werden. Das 
ganze britische Vo lk aber ist auf einen sechsten 
Kriegswinter völl ig unvorbereitet; das gleiche 
gilt vielleicht in noch höherem Maße von den 
Vereinigten. Staaten. 

auch zu - erdulden haben an Bitterstem und 
Schwerstem, so bedeutet das doch alles nichts 
gegenüber dem, was über uns hereinbrechen 
würde, wenn auch nur einer unserer Gegner 
zum Zuge käme. M a n braucht nur einen Blick 
hinter die Front zu werfen, einen Blick dort
hin, wo die Amerikaner und die Engländer 
als sogenannte Befreier auftreten; in Ihrem 
Gefolge ist augenblicklich der Bolschewismus 
eingezogen. W o Deutschland einst für Ruhe 
und Ordnung gesorgt hat, da tobt heute der 
Bolschewismus, tobt der Bürgerkrieg, versin
ken Recht und Gesetz im Blutrausch, Bei uns 
würde es nach all den Ankündigungen unserer 
Feinde noch ganz anders, noch viel schlimmer 
werden. Dieses Schicksal darf nicht über uns 
hereinbrechen! W i r müssen alles auf uns neh
men, was auch kommen mag, nur kapitulieren 
dürfen wir niemals! Je härter die., Drohungen. 
unserer Gegner sind, um so härter muß unser 
Wi l l e sein, ihnen zu widerstehen. 

Nur , zwei Wege" , so hob der Reichs
marschall hervor, „kann es geben, um das uns 
von den Feinden zugedachte Schicksal abzu
wenden: In d--r Heimat arbeiten, arbeiten nnd 
noch einmal arbeiten, In der Heimat die Waffen 
schmieden, die gebraucht werden, und an den 
Fronten kämpfen, noch härter, zäher und ver
bissener kämpfen als bisher. Denn Jetzt gilt 
es nicht irgendeine sowjetische Provinz, ir
gendeine französische oder belgische Stadt zu 
behaupten, sondern Jetzt gilt es, D e u t s c h 
l a n d z u v e r t e i d i g e n . Die W e l t soll 
sehen, wie das deutsche Volk sein Vaterland 
zu verteidigen weiß. Und Ich bin überzeugt, 
daß uns das gelingen wird . Das Ist unser un
bändiger Wit te l W e n n auch noch schwere 
Tage kommen, so Ist die Zukunft doch unser. 
Und die Zukunft heißt: Deutschland!" 

Die Kämpfe vor Formosa 
Tokio, 14. Oktober. Bei wiederholten hef

tigen Angriffen auf feindliche Uberwasser
streitkräfte in den Gewässern östlich von Tai
wan (Formosa) vom 12. Oktober abends bis 
zum 14. Oktober mittags haben japanische 
Flugzeug-Einheiten sechs feindliche Kriegs
schiffe, dabei zwei Flugzeugträger, sofort ver
senkt und vier weitere Kriegsschiffe, darunter 
ebenfalls Flugzeugträger, schwer beschädigt. 
Von den versenkten und schwer beschädigten 1 

feindlichen Kriegsschiffen sind vermutlich die 
meisten Flugzeugträger. 

•TO»» ^ e n ! nun w u r d e , sie von britischen 
»'•flE?» M T Ö R T ' ^ d i e Sicherheit der süd-

'''Trad^il !N» 'ederrheins •behenden britischen 
erhöhen. 

B e l " «*1 t t , i l i s c K 5 C hronicle"-Korrespondent meint, 
'•3?eli»'' t n!ici < . . a m e r i k a n i s c h e Krieglührung 

K V * « « 

d" 1" i K Mhd 

in der gleichen Lage, in der 
u t sche Kriegführung im November 

\rV 8 k a u befand. Nach einem zu stür-
^ ' l ' w d ^ ' S .['harsch sei die Offensive stecken

eine deutsche Gegenoffensive, 
. t* N <, r'° r Wenigen Wochen als völl ig 'un-

y er Q 

0 sogar w a h r s ' c h e i n l i c h ge-
Deutschen führten ununterbro-

j s t M ^ l i j S t ä r k u n g e n h e i d i i , die dos K r e i d e 
J? der gesamten Westfront von Tag 

4hdem". Während die Deutschen 

Ein seltsames Gespann 
Belm TroB der Stabskompanie «Inet an der lettltchen Fiout eingesetzten brandtnburgltchtn Grenadlerreglmtnlt tlnd 
rwel Dromedare „betchlfllgt". Die Tiere, die bei einem Angrlfl erbeutet wurden, tlnd In tlnim in entkräfteten 
Zustand übernommen worden. daB t l t ertl einmal gründlich aufgtfiltttrt werden muoten. Heute tlnd «le die unbe
strittenen Lieblinge des Regiment«, (PK.-Aulualimc: -Kriegsberichter Richter. All., ZJ 

Fr iedr ich Nietzsche 
Scherl , Z n n d e r - M . 

Der Seher 
Von Dr. Karl Pteitfer 

„ M e i n Ausgangspunkt ist der preußische 
Soldat" . Nachlaßaurzelcnnung Nietzsches ans 
dem Jahre 1873. 

Als Friedrich Nietzsche vor 100 Jahren, am 
15. Oktober 1844 in Röcken bei Lützen gebo
ren würde, lag seine Zeit in den Geburts
wehen des auf-? 
steigenden Indu-v 

strlezeitalters. 
Das Bürgertum s e i - 1 
ner Zeit wich den J 
durch die gesell
schaftliche, tech-1 
nische, industriel
le, künstlerische,] 
politische und s o , 
ziale Umwälzung \ 

aufgeworfenen 
Problemen durch l 
ein , starres Fest
halten a n der Tra 
dition aus. Esl 
blickte zurück Inf 
das wohlbehütetel 

Gewesene und 
scheute den Blick! 
nach vorwärts, w o | 
daa Arbeitertum 
seine Forderungen 
auf Glelchberech. 

tigung anzumelden begann. Der zunehmenden 
Verstädterung und Vermassung des deutschen 
Menschen wüßte es nichts entgegenzusetzen 
als die aus der Aufklärung fortentwickelten 
intellektuellen Thesen von Liberalismus, I n 
dividualismus und Positivismus. W o Männer 
wie Nietzsche und Haeckel gegen diesen fau
len Ausweg der Problemlosigkeit aulstanden 
und Protest erhoben, zog es sich schmollend 
in die entlegensten W i n k e ! finsterster Reak
tion zurück. Es ist klar, daß eine Zeit, die so 
unkämpferisch war wie die der Mi t te des 
vorigen Jahrhunderts und so materialistisch 
wie diese, einen Philosophen ablehnen mußte, 
der mitten drin stand in den Kämpfen seiner 
Epoche und i n einer Zeit, da das Bürgertum 
d e n ' Harnisch mit dem Schlafrock vertauscht 
hatte, uro die Anerkennung seiner heldischen, 
ans dem Leben entwickelten Philosophie rang. 
Eine Zeit, die der Person Friedrichs des Gro
ßen mit der Jahrhundertfeier seiner Thron
besteigung die schuldige Ehrfurcht zollte und 
den Geist des großen Korsen Napoleon im 
Pariser Invalidendom konservierte, huldigte 
der Geschichte als antiquarischer Akte und 
vergaß, daß das Leben vorwärts drängt und 
dem die Krone zuspricht, der sich zu ihm 
bekennt. Nietzsche folgte mit seiner Wel t 
anschauung seinem Inneren Befehl. Er mußte 
einsam bleiben im Geschehen und in der W i s 
senschaft seiner Zeit, weil er so unzeitgemäß 
war und sich nicht mit den Methoden tndivi-
dualistisch-artistischeT Ästhetik messen ließ. 
Die Al lgewalt seiner Sprache fürchtete die 
landläufige Wissenschaft, den Inhalt seiner 
Philosophie lehnte sie ab, weil sie kein „Sy
stem" hatte, wel l der Totalitätsanspruch des 
großen Umwerters aller Werte nicht in die Fä
cher der überkommenen philosophischen Sy
steme einzuordnen war. Unsere Zelt steht 
Nietzsche näher als die seine. In unserer Zeit 
schenkt der Führer des Großdeutschen Rei
ches dem Duce des faschistisch-republikani
schen Italiens eine Nietzsche-Ausgabe und 
ordnet an, daß i n Weimar neben dem Nietz
sche-Archiv eine Gedenkhalle für den Philo
sophen errichtet werden soll. Unsere Zeit 
trägt den Kampf der beiden Welten aus, die 
Nietzsche richtig gesehen hat als unerbitt
liche Alternative von Ordnung und Chaos, 
von abendländischer Kultur und Barbar^, von 
w%stlerischem Rationalismus und Material is
mus gegen den Idealismus der deutschen s o l 
datischen und sozialistischen Haltung. Nietz
sche sah den „Kampf um die Erdherrschaft", 
den großen Revolutionskrieg unserer Tage als 
unausbleibliche Auseinandersetzung im Pro
zeß der Umwertung aller Werte voraus. Er 
hat als einziger in seiner Zeit erkannt, daß 
Deutschlands Schicksal von der Zukunft Euro
pas nicht zu trennen ist. • Er hat Deutschland 
die Führerrolle zugewiesen,'-krm die das natio
nalsozialistische Reich kämpft. W i e er eich 
mit erbitterter Schärfe und B e d i n g u n g 6 l o s i q k e i t 
gegen den nSkIavenauf6tand der Mora l " 
wandte, wie er im Judentum und seinen Gei
steekindern, dem Liberalismus und Marxismus,, 
den großen Feind der europäischen Kultur sah. 
so erblickte er in seinem Herrenideal die 
Waf fe gegen den Ansturm der <•••. ischen 
Steppe. Nietzsches Gegner »ind unsere Geg
ner: ein sattes Bürgertum der Reaktion, wie 
es sich, zu Nietzsches Zeit hinter der Faseade 
des wilhelminischen KlaesenstaaLea verbarg, 
ein orientalisch-jüdischer Jahveisrnus, ein 
mit allen Mit te ln der Niedertracht und Tücke 
arbeitendes Judentum, das 6 i c h im Liberalis
mus (sprich heute: Plutokratismtis) und i m 
Marxismus (heute: Bolschewismus) die W e r k 
zeuge schuf, tun die W e l t arischer Ideale zxt 
vernichten. Die Mächte, die sich i n unserem 
Krieg in Moskau, London und Washington als 



Im Gefolge der „Befreier" 
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| Sowjetspanische Maquisarden stehen an DER Grenze 

unsere Gegner eingerichtet haben, Bolschewis
mus und Plutokratismus, waren zu Nietzsches 
Zeit, nur in anderen Erscheinungsformen, der 
gleiche Feind deutschen Geistes, Nietzeche 
kennt als Waffe im Kampfe gegen diese über
staatlichen M&chte nur ein Mi t te l , die Total i 
tat aller Erscheinungen des privaten und 
öffentlichen Lebens, von Macht und Idee, VON 
Politik und Weltanschauung, von Blut und 
Geist, kurz daa, was er „große Polit ik" nennt. 
W i e seine Kulturlehre aus* der „Einheit des 
künstlerischen Stil« in allen Lebensäußerungen 
eines Volke«" entspringt, so wachet «eine 
Staatslehre zur „großen Politik", die «Ich aus 
der natürlichen. Rangordnung aller Werte* ent
w icke l t W e r neue Ideale aufrichten wi l l , muß 
ander« zerstören. So wird Nietzsche der große 
Zertrümmerer alter Formen, der von «ich selbst 
sagen kann, er eei kein Mensch, er sei Dyna
m i t W e n n er alte Götzenbilder zerschlagt, 
dann nicht wie die Apostel dea Nihilismus, 
um zu zerstören, sondern um Platz für eine 
neue Weltanschauung zu schaffen. M a g man
ches von dem, was Nietzsche vom Standpunkt 
•eine« Jahrhundert« aus betrechtete, e in t an
dere Entwicklung genommen haben, als Grund
gesetz des Lebens und aller öffentlichen und pr i 
vaten Funktionen i«t «eine Philosophie der nn-
•ercn mehr verwandt ale die Anschauung «ei
ner Zeit. Nietzsche hat den Boden gepflügt, anf 
dem die nationalsozialisjtlech« WeKanachauung 
da« Samenkorn der neuen Zelt legen konnte. 

Die Vertreter des satten Bürgertums sahen 
uns in unserer Jugend mißtrauisch en, wenn 
wi r Nietzsche lasen. Der Kämpfer gegen die 
sanktionierte Katechismusmoral des Buchsta
benchristentums galt als „Antichrist", der Re
volutionär gegen eine falsch verstanden« Tra
dition als pietätloser Rebell. Und debei bat 
Nietzsche die Geschichte geliebt, besonders 
die deutsche. Er wollte nur nicht, daß sie in 
den Regalen der wissenschaftlichen Institute 
verstaubte, sondern daß sie wieder Gegenwert 
und Lehrmeister der Zukunft werde. Das war 
der Sinn seines Kampfes gegen das „Bihlungs-
philistertum", das dem Leben mit Formeln und 
Systemen zu Leibe rücken woll te und mit den 
praktischen Problemen des Seins nicht fertig 
wurde. Nietzsche, der seine besten Kräfte aus 
altgriechischer, «Jtrömischer und oltgermanl-
scher Lebensanschauung schöpfte, woll te we l 
ter nichts als den radikalen Bruch mit dem 
wissenschaftlichen -mittelalterl ichen Denken 
und der eiskalten Vernunft der bürgerlichen 
Aufklärungsideologie. Nichts war Ihm mehr 
verhaßt, als die selbstgenügsame Halbbildung 
eines behäbigen Bürgertums, nichts mehr zu
wider als eine bürgerliche Auchmoral, die an 
der Oberfläche haftete, statt die Tiefen aufzu
wühlen. Was er verabscheute, das war die 
Masse, die Herdenmoral, die sich unter dem 
Einfluß des Marxismus in veräußerlichtem 
Revoluzzertum und unter dem Einfluß des 
dynastisch-dogmatisch erzogenen Bürgertums 
in passivem Dulden gegenüber den revolutio
nären Strömungen der Zelt gefiel. Dieser Her
denmoral setzte Nietzsche den Wi l l en zur 
Macht entgegen, der im Ubermenschen «in 
neue« Menschenideal bochzüchtet. Die U n d -

L a n g e G a s s e 13 
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Die Messinggeschirre, die di« Wand« der 
Küche zierten, die Leinenwäsche, «lies wurde 
In Kisten verpackt und weggefahren. Niemand 
borgte. Der Bauer kein V ieh , der Handler 
keim Vieh. Der Kaufmann an der Straßen
ecke, dem das „Küss' die Hand" vor Jihres-
fnst noch hundertmal im Mund« gewesen 
war, drehte sich um, wenn er Mor ia Theresia 
sah, er borgte kein Krümchen Brot, kein Mehl , 
.KEINEN Zucker, kein Fe t t 

Schnell zog die Not in des Hau« Lange 
Gasse 13 ein. Durch die Lange Gass« wan
derten täglich Hundert« von Menschen, nie
mand aber hatte Erbarmen, niemand legte «in 
Brot vor die Tür, niemand half. Das eiste 
gute W o r t nach langer Zelt hörte Mar ia The
resia von dem Briefträger Amadeus Goldvo
gel: „Bleiben S' schön g'sundl" 

I m Keller vergrub Mar ia Theresia den 
Brief ihres Mannes in der Erde. Sie hatte Ihn 
in Wachstuch eingewickelt, damit ihm die 
Nässe nichts anhaben konnte. Das Schreiben 
sollte hier vergraben liegen, damit sie Immer 
an die schlechteste Tat Ihres Mennes erinnert 
wurde. Mario Theresias Finger gruben sieh 
lockerten die kalte Erde. Ihre Lunge keuchte. 
Aber nicht die Arbelt , nicht der Hunger, nicht 
die Kälte waren es, die ihren Atem stocken 
ließen. Die Frau war beleidigt worden, dte 
Mutter . Oben lm leeren, vorhanglosen Z im
mer mit den eiskalten Wänden lagen auf 
Strohsäcken Georg und Sdphie. Mar ia The
resia hätte nach dem gerechten Gesetz sie 

Genf, 1«. Oktober. Die Londoner Zeitung 
„News Chronicla" veröffentlicht einen Bericht 
aus Paris, aus dem hervorgeht, dsB die spani
schen Maquisarden bereits über gute Verb in
dungen nach Spanien verfügen und auch dort 
en der Vorbereitung des Umsturzes gearbeitet 
wird. So habe d« Gaulle eus Madrid einen 
Brief des sogenannten Widerstandsrates erhal
ten, in dem er als berufener Vertreter des Bru
dervolkes begrüßt wird. Der Brief enthält ein 
Programm für die Überwältigung des falangi-
stlschen Systems, wobei die Unterstützung 
de Gaulies erwartet wird. Der Pariser Vertre
ter des „News Chronicla" berichtet welter über 
die wachsende Akt iv i tät der spanischen Maqui
sarden an der Pyrenäengrenze und teilt über 
die Vorgeschichte der Zusamenarbeit zwischen 
französischen und spenlschen Maquisarden mit, 
daß die Sowjetspanier dem französischen M a 
quis ihre Hi l fe in Frankreich versprochen ha
ben gegen entsprechende Waffenlieferungen an 
di« Rotspanier. „Gut ausgebildete und ausgerü

stete Einheiten von Guerilldkämpfern," so heißt 
es zum Schluß in dem Art ikel , „stehen jetzt 
längs der Pyrenäen massiert In manchen De
partements Obertreffen sie die Zahl der dorti
gen Franzosen. Die Sühne Ist bereit, und je
den Tag mog der Vorhang über den zweiten 
A k t des spanischen Dramas aufgeben." 

Eine Ehrung der Reichspost 
d. Berlin, 14. Oktober. Der Führer hat auf 

Vorschlag des Relchspostministcrs das Ritter
kreuz des Kriegsverdienstkreuzes an den Prä
sidenten der Reichspostdirektion Düsseldorf 
und Leiter der Deutschen Dienstpost in den 
Niederlanden Dr. Werner Linnemeyer ver
liehen. M i t Voraussicht, Tatkraft und beson
derer persönlicher In i t ia t ive. hat Dr. Linne
meyer den Einsatz der Post- und Fernmelde
kräfte Im niederländischen Raum gemeistert 
und wesentlich zur umfassenden fernmelde-
technischen Durchdringung und damit Siche
rung dieses Gebietes beigetragen. 

Durchbruchsversuche nördlich Warschau vereitelt 
Aas d e m F a h r e r h a u p t q u i r t l e r , M . Oktober . D a l 

Oberkommando der W e h r m a c h t gibt bekannt : 

A D der Landbrücke aar Insel Büd-B«ver land 
w u r d e n f ü n f m a l wiederhol te starke Angr i f fe des 
Feindes abgewiesen; I n den Ste l lungskämpfen u m 
Aachen a n l e i t e n die A m e r i k a n e r trots starker 
Panzerangri f fe gegen den tapforen Widerstand u n 
serer Grenadiere nur geringe Fortschr i t te . D a f ü r 
verwüsteten sie d l * al te Kaiserstadt auch auBer-
halb unserer Stel lungen m i t schwersten Bomben 
und Granaten . A m Nordrand der Stadt, westl ich 
Stolberg und lm Wa ld von Roetgen w u r d e n m e h 
rere fe indl iche Angr i f fe zerschlagen. 

Südöstlich R e m i r e m o n t t ra ten die A m e r i k a n e r 
auf bre i ter F r o n t erneut zu starken Angr i f fen an. 
I n mehreren E lnbruchstc l l to w i r d noch gekämpf t . 

Schnelle K a m p f - und Nachtschlachtf l ieger gr i f 
f e n In der vergangenen Nacht NachschubstOtz-
p u n k t e des Gegners m i t guter W i r k u n g an. V o n 
unseren Kf lstenst l l tzpuukten w e r d e n starkes A r -
t l l le r le feuer auf D ü n k i r c h e n und erfolglese fe ind
liche Angr i f fe vor Lor lent g e m e l d e t . 

London lag wieder unter d e m Feuer der T 1. 
I m K a m p f r a u m südlich Bologna grei f t die 

f ü n f t e amer ikanische A r m e e we l te r scharf an . 
Nach wechselvol len K ä m p f e n gelang es dem 
Fe ind , südlich Vergato etwas voranzukommen und 
eine Höhe z u nehmen . Östl ich der Straße Bo
logna—Florenz f ingen unsere Grenadiere nach har
t e m K a m p f die angrei fenden amerikanischen V e r -

ittnde anf. A n der A d r l a - F r o n t w u r d e n brit ische 
.ngriffe abgewiesen, geringfügige ört l iche E in 

brüche abgeriegelt . 
K a m p f f ä h r e n der Kr iegsmar ine und Fahrzeuge 

eines deutlichen Geleits versenkten tm da lmat in i 
schen Inselgebiet und I m Nordte l l der A d r l a dre i 
bri t ische Schnellboote und beschädigten v ier w e i 
tere , von denen eines wahrscheinl ich gesunken Ist. 

A B dar «l tbulgarlschen Westgrenze wiesen u n 
sere T r u p p e n südwestl ich Sofia den Angr i f f einer 
bulgarischen Div is ion ab. A n der M o r a w a z w i 
schen Nlsch u n d der Donau und südlich Belgrad 
w u r d e ln Angr i f f und A b w e h r hef t ig gekämpf t . 
H ie rbe i w u r d e n t m K a m p f r a u m Belgrad St Panzer 
abgeschossen. A n der oberen TheiO brachten Ge
genangriffe deutscher und ungarischer v e r b i n d e 
we i te re Er fo lge. Die Schlacht südlich Debrecen 
n i m m t In erbi t ter ten K ä m p f e n thron For tgang. 
Zwischen Klausenburg und den südlichen Aus läu
f e r n der W a l d k a r p a t e n l e t z t e n sieh unsere T r u p 

pen ans dem Nordte i l des Bzaklcr-Eupfel« v o m 
Feind ungestört auf neue Stel lungen nach N o r d 
westen ab . A m Dulcla- und Czlrokata i -PaB ln den 
Ostbesklden scheiterten erneute Anstrengungen 
des Feindes, Uber die PaBhöhe voreustoOen, a m 
har tnäck igen Widerstand unserer Div is ionen. 

Nörd l ich Warschau und l m Narew-Br f l ckon-
kopf west l ich Rozan w u r d e n die unter schwerstem 
Ar t l l l e r le feuer und ständlgon Schlachtf l leger-
angr l f fcn geführten Durchbruchrversuche der So
wjets vere i te l t . I m Gebiet der unteren M e m e l griff 
der Feind unter dem Eindruck der In den letzten 
Tagen er l i t tenen Verluste an Menschen und M A 
ter ia l gestern nur m i t schwächeren K r ä f t e n und 
ohne Er fo lg an. Unsere Scblachtf l leger brachten 
nördl ich Warschau und nördl ich T i ls i t den ln har 
ten A b w a h r k l i m p f e n stehenden Erd t ruppen f ü h l 
bare Ent lastung. 

A n der D ü n a brachen mehrfache bolschewisti
sche Angr i f fe rusammon. Z u r F ron tverkürzung 
w u r d e n die auf dem Ostufer der Düna stehenden 
Verbände unter Zerstörung «Her kr iegswicht igen 
Anlagen Im Osttell der Stadt Riga auf das Westufer 
zurückgenommen. V o r der Halbinsel Sworbe ver 
h inder ten loiehte deutsche Seestrei tkräfte we l tern 
sowjetisch« f.andungsversuche und versenkten 
hierbei ein Landungsrabrzeug und ein Schnellboot. 
D ie Vern ich tung eines we i te ren Ist wahrscheinl ich. 
Die Sowjet« ver loren a m gestrigen Tage ln L u f t 
k ä m p f e n nnd durch F lakar t i l l e r ie der Luf twaf fe 
41 Flugzeuge. 

A n der Bucht von Petsamo l i n d schwere 
K ä m p f e m i t gelandetem Feind Im Gange. M a r i n e -
A r t i l l e r i e versenkt« h ierbe i e in groBes bolschewi
stische» Landungsboot. We l te r südlich zerschlugen 
unsere Gebirgsjäger a l l« Versuch« der Sowjets, 
über den N a a m a j o k l vorzudr ingen. I n norwegi 
schen Gewässern vern ichte ten Sicherungsfahrzeuge 
der Kr iegsmar ine zwei erfolglos angrei fende so
wjet ische Schnellboote. 

Nordamer ikanische Ter ror f l ieger griffen W i e n 
nnd oberschiesisclies Gebiet a n . D u r c h verst reuten 
Bombenwur f und Bordwaffenaogrl f fe In w«st- and 
KUd Westdeutschland hatte d ie Z iv i lbevö lkerung 
Ver luste . E in ie lne brit isch« Flugzeug« w a r t e n 
heute ln den f rühen Morgenstunden Bomben auf 
K ö l n . IS anglo-umerlkanlsche Flugzeuge wurden 
abgeschossen. U -Boot * versenkten drei Schiffe m i t 
neos B R T sowie sechs Zerstörer und Gele l t fahr 
zeuge. E i n we i te re r D a m p f e r w u r d e durch T o r 
pedotreffer schwer beschädigt. A u ß e r d e m w u r d e n 
dre i fe indl iche Flugzeuge abgeschossen. 

läufige Wissenschaft hat diesen Ubermen
schen, ln dessen Reich für die zersetzenden 
Irr lebren des Judentums kein Platz war, ge
lästert Verstanden hat sie ihn nicht. Denn 
sie ahnte noch nichts von der umwälzenden 
Bedeutung des Rassegedankens, der erst unter 
dem Nationalsozialismus durchbrach. Der 
Ubermensch Nietzsches Ist nicht das sich 
schrankenlos auslebende Individuum, sondern 
der groß« Einzelne, der zuchtvoll in der Ge
meinschaft steht und im Dienste dieser Ge
meinschaft die Verantwortung für sein. Han
deln TRÄGT. Es ist dieses Herrenmenschentum 
der GRÖßTEN Här te gegen sich selbst, zu dem 
wir uns bekennen, das nichts mit dem blut
leeren * Tyrannentum zu tun hat, zu dem 
Nietzsches Gegner sein Herrenideol herabwür
digen wollten. Nietzsche mußte zwangsläufig 
zu dem Ubermenschen kommen, wei l er sich 
zum Leben bekannte, „Ich habe, meine Schrif
ten jederzeit mit meinem ganzen Leib und Le
ben geschrieben", sagt der Philosoph. Seine 
ganze Weltanschauung war ein einziges Ja-
Sagen zum Leben als dem aus sich rollenden 
Rad. Um. dieses Bekenntnisses zum Leben wi l 
len überwand er Wagner und Schopenhauer. 
Um dieses Bekenntnisses wi l len wurde er zum 
fanatischen Verfechter einer neuen Ordnung. 
Er sah dies« neue Ordnung über die eigene 
Zeit hinaus, wel l er die Einheit von Philosophie 
und Leben forderte, den Neubau einer Philoso

phie, die sich nicht im abstrakten Donken ver
flüchtete, sondern die Kunst lehrte, sich im Le
ben zurecht zu finden. Wi l l e zur Macht, das 
heißt W i l l e zum Leben, der in höchster Steige
rung zur letzten KSraftentfaltung aller Wer te 
führ t U m dieses leidenschaftlichen Bekennt
nisses zum Leben wi l len stand Nietzsche auf 
gegen olles Morsche seiner Zelt, gegen ver
bürgerlichtes Muckertum und saures Moral in , 
gegen Heuchelei und Gedankenakrobatik. Seine 
Weltanschauung ging über die W e l t wie «in 
frischer Luftzug vom Morgen her, vor dem der 
Philister den Kragen nochschlägt, damit er sich 
nicht erkäl tet Nietzsche ist der Philosoph un
serer Z e i t W i e er bekennen wir uns zum 
Kampf eis dem Lebensgesetz unseres Daseins, 
mit ihm zur Revolution der Geister, in de
ren kriegerischen Formen wir augenblicklich 
stehen. Nietzsche sagt von sich, sein Kampf 
sei stets ein schmaler W e g zwischen den Ge
fahren gewesen. Er hat Gefahr als Beruf ge
fordert und sie die „Mutter der M o r a l " ge
nannt, wie er den Krlog AL6 den Veter aller 
Dinge bezeichnete. Wenn heute das national
sozialistische Deutschland in seinem Schicksals
kampf ein Bekenntnis zu Nietzsche eblegt, dann 
bekundet es dami t daß es zu der von Ihm ver
langten Härte steht und daß es ebenso wie er 
fanatisch an die eigen« Kraft glaubt, dl« den 
Steg in dieser größten aller kriegerischen Re
volutionen gewährleistet 

Mutter von zwei Kindern auf Betten, Schränke, 
Tisch und Stühlen bestehen können. Kein 
Pfandungsbeamter hätte diese Bitte abgewie
sen. Aber Mar ia Theresia wollte weder Gnade 
noch Mit leid- D ie Landwirtschaftsbank, die 
Hauptgläubigerin, hatte Ihr vorgeschlagen, so 
lange im Hause wohnen zu bleiben, bis os 
versteigert wurde. So hatten sie wenigstens 
noch ein Dach über dem Kopf. 

Im dunklen, nach Moder riechenden Keller 
überkamen Mar ia Theresia Gedanken an den 
Tod — tot sein, nichts mehr vom Tag und 
von der Nacht wissen. W e r es ein Glück ge
wesen, daß Karl sie einmal in seine Arme ge
nommen hatte? „Lieber Kar l i" hatte sie da
mals sagen wollen. Aber die Wor t« „Lieber 
Kar l i " waren nie über ihre Lippen gekommen, 
denn Karl war fortgelaufen, hinauf in sein« 
Stube mit dem weißüberzogenen Bett, wäh
rend Mar ia Theresia im Stall, im Stroh, l i egen- ' 
blieb. A n Jen« N i c h t e mußt« Mar ia Theres!« 
denken, während sie durch die Dunkelheit des 
Kellers ging. Einen Atemzug long blieb sie 
stehen: Husten schüttelte sie. Ihre Hände te
steten an di« nassen, klebrigen Steinwände. 
Hat te Kar l die Liebe gebrecht? Die Liebe, di« 
es auf der W e l t geben sollte, die Liebe, von 
der die Menschen immerfort redeten? Nein. 
Liebe wer es nicht gewesen, was Karl zu ihr 
getrieben. Mar ia Theresia überlegte. Sollte 
sie den. Brief wieder ausgraben und ihn ver
brennen, sollte sie alles vergessen? 

Da hörte sie Kinderstimmen: „Mutter, Mut 
ter!" Georg und Sophie! Ihre Kinder, vom 
Vater verlassene, hilflose Kinder. Sie ließ den 
Brief unter der Erde. Sie würde, w e n n es sein 
müßte, di« W e l t durchjaufjen, mit beiden Hän

den Tag und Nacht arbeiten, um Geld für Brot 
für die Kinder herbeizuschaffen. Sie würde 
ihren Mann suchen, den Mann, der ihr Herz 
gebrochen, der ihre Liebe nicht bemerkt, der 
sie und die Kinder ln Schande und Spott «Hein 
gelassen hatte. In jeder ihrer HARTEN, geball
ten Fäuste würde sie die Straf«, dl« Schläge 
für diesen Mann tragen- So lang« trogen, bis 
• r sie «rillten hatte, Wenn es «ine Gerechtig
keit g a b . . . 

* 
Frau Barbara Hegt auf ihrem mit schmutzi

gen Flicken bedeckten Bet t Die ehemals 
stolze, reiche Frau Berghofer, Gattin des ehr
samen, bürgerlichen Fletscher- und Selcher-
melsters und Hausbesitzers zu Graz, hat «ich 
zum S I E I B E N auf ihre Bettstelle gelegt. Ihr 
Atem stockt: „De- Bub, der Karl i , der bast« 
Bub ouf der W e l t . . . " 

Mar ia Theresia hat altes Brot in lauwar
mem Wasser aufgeweicht Si« kann der Ster
benden nichts anderes geben. „Wol len Sie 
essen, Frau Mutter?" 

„Luder, dul" faucht die Schwiegermutter 
zurück- „Du hast uns das Elend gebracht. W o 
ls' . die goldene, mit Brillanten besetzt« Uhr? 
W o ist mein schwarzes Seidenkleid? Du hast 
alles gestohlen, du hast alles den Burschen 
gegeben. Du glaubst, ich hör« nichts, wenn 
nachts die Männer zu dir kommen". Auf ihrer 
Stirn stehen Perlen kalten Schweißes. 

Mar ia Theresia hält die geballten Hände 
der I Al ten fest „Frau Mutter, wollen Sie in 
ein Spital gebrach* werden?" 

„Ins Spital?" keucht die Sterbende. „Kannst 
mich wohl nicht schnell genug loswerden? 

Thorez kämpft gegen de Gatt*! 
Genf, 14. Oktober. Dia brit iSCb-K»' 1 1 ' ! . 

Zeitschrift„Tablet" veröffentlicht e i n « 1 3 
Bericht, der gleichfalls feststellt, DA» 
bolschewistisch orientierte W i d e r * 1 * " ' , 
9"ng gegen dte Entwaffnung ihrer Z e l ' ' J A 
glsch zur Wehr setzt, in eller Bl'er * S | 
„patriotische Mi l iz" organisiert worden, ° V 
Polizeiaufgaben anmaße, den Vtrkehr *"] 
liert sowie Leibesuntersuchungou 
wie such nach eigenem Ermessen 

Der Bericht s t j^ n ä h m e u n d v e r h a f t e . 
daß der Kampf gegen de Gaulle von 
munlstenführer Thorez geführt wird, O*T 
dor Behauptung gehe, die de G a u l l e ^ J 
sei der Unterstützung unwürdig, w ' , . i i 
wenig nachdrücklich die bolsche«'» 
Tendenzen vertrete. Frankreich sei v o » J 
rücbte über schwerwiegende innere "JJJJJ 
die in den nächsten Moneten bevor»'*" .,1 

Das Maß der Verfolgungswelle, ° I E

B E F 
naten die französische Bevölkerung YT( 

wird durch die Mittei lung illustriert Q » % 
in Paris Prozesse gegen 13 000 Per* 0" 0?,««, 
stehen, die allerdings zunächst verschonSP 
den mußten, weil weder die Gebäude s» 
Verkehrsmittel zur Verfügung stehen, 
en dem Prozeß beteiligten Amtsperson 8 1 1 

fördern. 

Die Zerstörungen sind , M o i o t 

Stockholm, 14. Oktober. Der N 
Wiederaufbauminister Lord W o o l t o « ^ 
erneut die starke Wi rkung des V 1 
auf England. Er nannte den Umfsnfl 

[2,50 R 
Kpagt, 

FOGA: 

La 

Störungen „ ko l oesa l " U N D MACHTE DIE 

keruxig mit dem Gedanken vertraut 
Wohnungsproblem nach dem Kriege 
schnall gelöst werden könne. Zu dir* 
ständni» Wooltons paßt ein amtliche' 
über die Verheerungen in der engl 1 * 0 ", 
fenstadt Hu l l . Danach sind von 92 000 " 
86 000 durch Fliegerangriffe zerstört ' 
schädigt worden. Manche Häuser 
fünf- und sechsmalig getroffen. Alle"11 | 
Nächten wurden 34 000 Einwohner o t > " 

Morgenthan-Deutschland ohne * 
Berlin, 14. Oktober. Da« „ I s r a e l " ' » ^ , 

chersblatl" beschäftigt eich mit der 
es lohnend wäre für die Juden, n

 f I , 
Kriege in ein Deutschland z u r ü c k z u k » ^ 
nach dem Morgenihau-Plan seiner „JVIJU'J.' 
beraubt werden soll und In dem die f \ w 

ruog, soweit «ie nicht als Arbeits** 1 «J 
•chickt wird, gezwungen wäre, W'-t j * M 
und Kohl ein kümmerliches Leben P* , 

trat zu dem Seh' 
6olche» Deutschland biet« den J . u ' rpt 
Dos Judenblatt kommt zu 

WEGE 
( J A G E 

J'ottei-
,frb " b r i ! 

V N D 
.Oerrst 
•*> DEN 
. Sriff 
ij»r ab 
.'crieid 

auf 

Ba' 

S^EITEI 
^S>ND 5 Sa-

Reiz«, und »ie würden daher k o U > e ( | , 
haben, dorthin 'zurückzukehren. Ar° 
nicht ihre Sache. 

Ein ehrliche« Bekenntnis der > w 

Schmarotzer, Co« in dem Art ikel
 do*k"n«i 

tischen Wochenblatt«" zum Ausdruc* ^ 
Bulgariens „Waffenstülstar>d Jn 

Wen* 
Belgrod, 14. Oktober. W i e der Sei»°nUl,»f i t ; )e , I S s c . 

mitteilt, Ist die Regierung Georgien TR~ 
endlich aufgefordert worden, die , f l e ^ 
S t a n d s b e d i n g u n g e n für Bulgarien e " b

8

0 i r 
nehmen und zu diesem Zweck eine A 

nach Moskau zu entsenden. Vor *E"HT, V e n . 
gen hatte sich der Außenminister Sla» M <DCN] 

auch Führer der Waffenstillstands«" 9i 
ist, des bulgarischen Verrats noch D . «i gerühmt und erklärt, daß Bulgarien, ( | I F I 

edingungen abzuwarten, bereits m" „ I 
den Fahnen in das Lager der A H | i e r . e „ i 
gelaufen sei und dte Waffen gegen 
mallgen Verbündeten gerichtet habe. ^ 
Schicksal letzten Endes die Verräter » ^ 
tan haben, dafür sind die Beispiel« 
und v Finnland ein genügender Beweis-

Der TAN in Kür** 
In Antrkannung der Verdienste W * 

tung der Grenzbefestigungen Im HohepU" | 
bemkamplea dea deutschen Volkes luv pllfi 
die Wiederau/nehme der Verleihung dos 
Schuliwell-Ehrentelcltens angeordnet. , t 

Am 10. OKLPBER / « I der Sowletda'""' M 
kos" mit Z/S In Kelten gelegten ruaataen'» J 
listen, die von der bulgorladxen Reale*WGJ, n 
lahl Moakaua verhaltet wurden. <>us 
Varna nadt ^ ODESSA auagelaulen. | -

VCTÎ  LMD Dtutk: UtinianDMIdu, Ztlumg, Dn«*"«l «• ^"^J1^ 
Vnt^WUI I STUhcta, y.ud (•. Z. Wianadul *• „ *7Zit*f\ 
BsKpVKhrlftieften U». K«0 Pfeittw. UIKMCB***- *^ 

W a r t nur, wart nur, dich wird 
holenl" ' . „ \ \ E T M 

Sophie und Georg »tehen 1» «>" n* j (, Ifl 
I N , O ^ P G N JL 

Di« Kinder »»»••.ffa 
darauf hauchen j »» n n | 

fjeif 

mer. Sie wissen mit den Worten 
nichts anzufangen. A m Fenster 
ien«. Eisblumen, 
ai« Ihren Atem 

als Wasserbichlein sen als Wasserbäehlein von Y-M . h ^ c , 
tropfen. Sophie saugt an etne» ( < i 
zipfe! und fragt: „Mutter, komm 1 | ^ ' « I T , ^ 
mutier I N DEN i L IMINE!?" , I C » ' K S T ' 0 * 

Mar ia Theresia überlegt nicht ' WKP I|B H 

tet gerade heraus; , Ja , die G r o ß « u l F W h * i n , 
X — «'•• jJ.Ur,?1 TTI, 

D r , « Ä 
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Raindl zu einer Sterbenden ß e r U / B

J " , ' l J * ^ . ' « 
EßEN 

VOR den Fenstern 'des Hauses ^^JRRIIN' 1 

BFA 1 Ii-«-

Wieder wird der Armenarzt 
Roindl zu einer Sterbenden S^J"", Be«'»fö 
zur rechten Zeit, um Freu Barbar» p f « g ! 
auf immer die Augen zu schliefe ^ *• 

Schnee, viel weißer Schnee, vom 
Erde 

K S « 
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Dem Arz t der Armen, Dr. " ' I T ' " 1 » ^ T ' ! . 
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Armut nicht unbekannt Keine 
fremd. Er kepnt viele 
Sonne, ohne Freude durch 
Keiner dieser vom Unglück * - " 3 U r 
wird zugeben, daß er selber auch 
nig an seinem Unglück schuld 
eile eine Entschuldigung für «»• d i 8 ^ j S , 
Dasein. Dr. Raindl freilich ! E J ] M I U , < 
gründe: Alkohol , Karten, lelchtsini; > 
Piasserel. Von diesen Dingen •J ' RN ^ f t i ^ , ® < < : 
geschlagenen, im Dunkel l e b e n ^ u | d 1 J ? , W > nicht Immer schieben sie die 
„andern", die „Umstände 1 
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